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Ilelliner 


Trauer⸗Kundgebung für weiland 
Kaiſer Friedrich. 

Karlsruhe, 20. Juni. In der heuti- 
gen Sitzung der erſten Kammer gedachte der Prä- 
ſident v. Seyfried in bewegten Worten des Ab- 
lebens des Kaiſers Fried rich. Geheimrath Her- 
mann Schulze (Heidelberg) gab darauf einen 
Ueberblick über das Leben des verewigten Kai- 
ſers und fügte hinzu: Wenn am Sarge des 
Kaiſers Wilhelm die Erinnerungen an ein thaten- 
reiches Leben uns bewegten, jo gelten die Schmer- 
zen bei dem Hinſcheiden des erhabenen Sohnes 
den geknickten Hoffnungen, die mit in's Grab ge- 
tragen wurden. Dennoch ſtehen wir nicht hoff⸗ 
nungslos am Sarge. Gerade jetzt haben wir 
die ſtaatsmänniſche Weisheit der Gründer des 
Reiches anzuerkennen. Während ſonſt das alte 
Reich mannigfach als Vorbild gedient hat, ſo 
werden jetzt die Klippen der Wahlmonarchie ver- 
mieden. Das Reich hat alle Vorzüge der Erb- 
monarchie. Wie der hochſelige Kaiſer die Liebe 
und Verehrung des ganzen Volks in ſein Grab 
nimmt, ſo bringt daſſelbe Volk dem Sohne das 
feſte Vertrauen entgegen, daß Er im Geiſte der 
großen Ahnen mit ſicherer Hand die Geſchicke des 
Vaterlands leiten werde. Die Sitzung wurde 
hierauf aufgehoben. 


Kaiſer Wilhelms „Aufruf“ 
und das Ausland. 

Wien, 20. Juni. Das „Fremdenblatt“ 
findet in den ſchwungvollen, knappen und kerni⸗ 
gen Worten Kaiſer Wilhelms an feine Preußen 
Programm genug. Sie ſind das Programm 
eines Fürſten, der ſich ſeiner erhabenen Aufgabe 
klar bewußt iſt. Mit lebhaften Sympathien be- 
grüßt man auch bei uns in Kaiſer Wilhelm den 
würdigen Sohn ſeines edlen Vaters, einen 
Schirmer des Friedens, welchem der deutjch-öfter- 
reichiſche Freundſchaftsbund geweiht iſt. 

London, 20. Juni. Die „Times“ meint 
hinſichtlich der Thronbeſteigung des Kaiſers Wil- 
helm, es dürfe als ausgemacht gelten, daß 
Deutſchland den Frieden wünſche und fortfahren 
werde, denſelben zu wünſchen, jo lange der Frie- 
den möglich ſei zu Bedingungen, die mit der 
Würde, Wohlfahrt und Stabilität des Reiches 
vereinbar ſeien. Wenn, was die „Times“ jedoch 
durchaus nicht glaubt, der europäiſche Friede ge- 
ſtört werde, ſo werde dies nicht der Fall ſein, 
weil Deutſchland etwa aufgehört hätte, den Frie- 
den weniger zu wünſchen, ſondern weil andere 
Mächte weniger friedfertig geſinnt ſeien als 
Deutſchland. 

Petersburg, 20. Juni. Die Profla- 
mation Kaiſer Wilhelms findet hier durchweg die 
günſtigſte Beurtheilung. „Graſhdanin“ behauptet, 
niemals ſeien beſſere Friedenschancen geweſen, 
als jetzt, weil bei ſämmtlichen Staaten die Frie- 
densgründe die Kriegsgründe überwiegen. 


Deutſchland. 

Berlin, 20. Juni. Kaiſer Wilhelm hat die 
erſte bedeutungsvolle militäriſche Ernennung voll- 
zogen, indem er geſtern den Prinzen Albrecht 
von Preußen, Prinzregenten von Braunſchweig, 
zum General-Feldmarſchall ernannt hat, welche 
Würde außer dem Grafen Moltke jetzt nur noch 
Graf Blumenthal in der Armee bekleidet. 

— Die parlamentariſchen Verhandlungen, 
welche uns in der nächſten Woche anläßlich des 
Thronwechſels bevorſtehen, werden hier viel be- 
ſprochen. Die Thronrede des Kaiſers wird wich- 
tige Sätze der auswärtigen Politik, um nicht zu 
jagen, ein fürmliches Programm in dieſer Rich- 
tung enthalten. Der Reichstag wird zu 
demſelben Stellung zu nehmen haben; auch wird 
der Regierung ſelbſt daran liegen, eine Kund- 
gebung des Reichstags zu erhalten. Wahrſchein- 
lich wird der Reichstag eine Adreſſe an den 
Kaiſer erlaſſen und möglicherweife über dieſelbe 
auch in wichtige Erörterungen eintreten, an wel- 


chen ſich der Reichskanzler gegebenen Falles be- 
theiligen könnte. So wenigſtens werden dieſe 
Dinge in hieſigen parlamentariſchen und ander⸗ 
weitig unterrichteten Kreiſen angeſehen. Schneller 
dürften fi die Dinge im Landtage abwickeln. 
Hier dürfte der Schwerpunkt in der Eröffnungs- 
ſitzung liegen, welche im Weißen Saale ſtattfinden 
wird. Hier handelt es ſich im Weſentlichen nur 
um die Eidesleiſtung des Kaiſers auf die Ver⸗ 
faſſung. Es iſt fraglich, ob es überhaupt zu 
Verhandlungen kommen wird. Möglich bleibt es 
indeſſen, daß ſich die beiden Häuſer zu Beileids⸗ 
bezw. Huldigungskundgebungen an den König in 
ähnlicher Weiſe entſchließen, wie fie bei der 
Thronbeſteigung König Friedrichs III. erfolgt ſind. 

— Wie nach verſchiedenen Blättern aus 
Hofkreiſen verlautet, hat die Kaiſerin Viktoria 
die Abſicht zu erkennen gegeben, ihren Aufent- 
halt wahrſcheinlich für die Sommermonate in der 
Rheinprovinz zu nehmen. ö 

— Bekanntlich geht der Beſitz des Herzog 
thums Oels auf den jeweiligen preußiſchen Thron ⸗ 
erben über, in Folge deſſen iſt derſelbe nunmehr 
dem jungen Kronprinzen Wilhelm überwieſen 
worden. 

— Ueber den Erlaß einer Amneſtie aus An- 
laß des Regierungsantritts Wilhelm II. wird 
mitgetheilt, daß der Allerhöchſte Erlaß ſich genau 
an den Erlaß weiland Katfer Friedrichs anſchlie⸗ 
ßen und die in letzterem Exlaß bezeichneten Be⸗ 
gnadigungen auf alle Straffälle ausdehnen werde, 
welche bis zum Regierungsantritt des jetzigen 
Kaiſers rechtskräftig geworden ſind. 

— Die Ausweiſung von zwei franzöſiſchen 
Journaliſten aus Berlin hat das königliche Po- 
lizei-Präſtdium in dieſen Tagen verfügt. Der 
Eine, Georges Bonneton de Pubertuy, iſt Korre- 
ſpondent des „Gaulois“, und der Andere, Jules 
Ramſon, Redakteur des „Matin“. 


Ausland. 


Paris, 18. Juni. So wenig Vater Grevy 
geneigt war, aus eigenem Entſchluſſe einen ein⸗ 
träglichen Poſten aufzugeben, ſo wenig iſt ſein 
Schwiegerſohn Wilſon geneigt, ſeinen Ehrenpoſten 
im Palais Bourbon zu räumen, und da er frei⸗ 
geſprochen, iſt ihm geradewegs nicht beizukommen. 
Die Deputirtenkammer hat nun aber den Antrag 
Lecomte mit 385 gegen 9 Stimmen für dring⸗ 
lich erklärt, wonach ein Deputirter, der einen 
vollen Monat ohne Urlaub nicht in den Sitzun⸗ 
gen erſcheint, ſeines Mandats verluſtig geht. 
Wird der Antrag Geſetz, jo muß Wilſon erſchei⸗ 
nen oder er wird geſtrichen, und ſeine längſt 
aufgebrachten Wähler werden die Genugthuung 
erhalten, endlich wieder im Palais Bourbon nicht 
blos Sitz, ſondern auch Stimme zu haben. Auch 
Boulanger, der erſt zwei Sitzungen mitgemacht 
hat, wird ſich genöthigt ſehen, entweder ſeines 
Amtes, wenn auch ſchweigend, zu warten oder 
geſtrichen zu werden. Boulanger iſt überhaupt 
im Niedergang begriffen; das Schwertgeraſſel be- 
ſorgen Floquet und Freyeinet, jener als patrio- 
tiſcher Wanderredner, dieſer macht ſich als außer- 
ordentlicher Grenzfeſtungsinſpektor Bewegung und 
iſt bald in Toul, bald in Belfort, um die Gene⸗ 
räle anzuweiſen, wie ſie die Sperrforts, die ſo 
viele Millionen gekoſtet haben, umbauen, damit 
fie den Fortſchritten der Artillerie wieder gewach⸗ 
ſen werden. Die patriotiſche Rede Floquets in 
Marſeille war ſehr ſchlecht am Platze: die Mar- 
ſeiller haben — Felix Pyat in die Kammer ge- 
wählt; dieſen Bewunderern der Kommune hält 
Floquet eine patriotiſche Rede, in der er die 
Eitelkeit dieſer Südfranzoſen mit großen Worten 
gegen Deutſchland kitzelt. Für einen Konjeils- 
Präſidenten iſt das weder taktvoll noch klug; 
aber man wird bei Floquet neuerdings immer 
wieder daran erinnert, daß er Sendling für die 
Kommune war und ſein Herz den Pyat und 
Genoſſen näher ſteht als dem Präſidenten Car- 
not und den Opportuniſten. Da Deroulede wie- 
der an der Tagesordnung iſt, ſo iſt das Porträt, 
das ein Jugendbekannter im „Figaro“ von ihm 
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entwirft, an der Zeit: „Lang wie eine ganze 
Faſtenzelt, begabt mit einer furchtbaren Naſe in 
Adlerform, deren Aehnlichkeit mit dem Typus 
Don Quixote faſt die Identität erreicht; dabei 
übrigens ein guter Kerl, luſtig, lebhaft, offenen 
Weſens. Thut er den Mund auf, ſo überraſcht 
er; in dieſem Don Quixote wohnt der Geiſt des 
Sancho Panſa.“ Und das iſt der Mann, den 
Tauſende von „Patrioten“ zum Führer gegen 
Deutſchland wählten, der Elſaß⸗Lothringen er- 
löfen ſollte und jetzt Boulangers anderes Ich 
ſpielt! Deroulede, Boulanger, Floquet, Goblet 
— das find die richtigen Rache-Engel, die Bis- 
marck lahmlegen und Deutſchland in den Sack 
ſtecken können. Auch der „Temps“ geht bitter 
mit Deroulede in der Charente um: „Sein Pro⸗ 
gramm mit doppeltem Geſicht, ein wahrer politi- 
ſcher Janus, verſprach den Bonapartiſten den — 
Cäſarismus, den Republikanern die — Verbeſſe⸗ 
rung der Republik und den einen wie den ande⸗ 
ren die — ſofortige Verfaſſungsreviſton; und 
mit dieſer Doppelzüngigkeit wähnte er die Mehr⸗ 
heit der Republikaner mit der der Bonapartiſten 
für ſich fortzureißen. Laguerre, Suſini, Laiſant 
auf der einen, Thiebaud, Congle und Prinz Je- 
rome Napoleon waren vor ſeine Wahlkaroſſe ge- 
ſpannt und zogen ihn im Triumphzuge durch das 
Land; aber dadurch war ſeine Kandidatur zu 
einer vollſtändigen Zweideutigkeit geworden, die 
Wähler wurden ſtutzig, die Taufe Boulangers 
zog nicht mehr; Boulanger hatte geſagt: „Für 
Deroulede ſtimmen, heißt für mich ſtimmen. 
Wäre Deroulede gewählt worden, hätte Bou⸗ 
langer den Sieg für ſich in Anſpruch genommen; 
jetzt kommt auch die Niederlage auf ſeine Rech⸗ 
nung.“ 

Paris, 18. Juni. Das geſtrige Jeſt in 
Marſeille wurde durch ein furchtbares Unglück 
geſtört, das ſich in dem zur Feier des Tages 
veranſtalteten Karuſſel zutrug. Die Miniſter 
Flouquet und Peytral wurden bei ihrem dortigen 
Erſcheinen mit großem Jubel begrüßt. Alles 
ging gut von Statten, bis zum Augenblick, als 
die Huſaren einen Angriff gegen eine Artillerie 
Abtheilung ausführten. Die Kanoniere eines 
Geſchützes hatten in ihrem Eifer vergeſſen, den 
Schaft eines Hebels aus der Kanone wegzuneh⸗ 
men. Derſelbe würde auf die Zuſchauer ge⸗ 
ſchleudert worden ſein, wenn der Artilleriſt Mi⸗ 
chelis nicht vor die Kanone hingeſtürzt wäre, um 
ihn hinwegzureißen. In demſelben Augenblick 
aber ging der Schuß los und Michelis ſtürzte 
tödtlih getroffen zuſammen. Die Menge war 
tief ergriffen und Floquet verlangte die ſofortige 
Einſtellung der Vorſtellung, was auch geſchah. 

Madrid, 19. Juni. Senat. Der Präſi⸗ 
dent verlas eine Mittheilung des deutſchen Bot⸗ 
ſchafters Freiherrn v. Stumm, in welcher dem 
Senate für feine Beileidskundgebungen anläßlich 
des Todes Kaiſers Friedrich der Dank ausge- 
ſprochen wird; dieſe Kundgebung ſei dem Kaiſer 
Wilhelm übermittelt worden. Der Senat be- 
ſchloß, die Mittheilung den Akten einzuver⸗ 
leiben. 

Madrid, 19. Juni. Deputirtenkammer. Der 
Miniſter des Innern, Moret, erklärte, es berech⸗ 
tige Nichts zu der Annahme, daß die Regierung 
von ihrer bisherigen Politik, welche auf abſo⸗ 
luter Neutralität beruhe, abweichen werde. Von 
der Abſicht, irgend welche Bündniſſe mit aus⸗ 
wärtigen Mächten abzuſchließen, jet daher keine 
Rede. 

Deutſch⸗Weſtafrika. Die Unternehmungen 
der deutſch-weſtafrikaniſchen Kompagnie in dem 
deutſchen Schutzgebiete von Südweſtafrika ſtellen 
ſich, nachdem die vielen Schwierigkeiten der erſten 
Anlage überwunden find, immer mehr als äußerſt 
vortheilhaft heraus. Nach den neueſten hier ein⸗ 
getroffenen Berichten ſind die hinausgeſandten 
Handelswaaren ſchon zum größten Theil mit 
einem Verdienſt von 100 bis 150 Prozent ab- 
geſetzt, da der Bedarf ſich als ein weit größerer 
herausſtellt, als anfangs angenommen werden 
konnte. Das Land wird beſonders auch in Folge 
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= get und der direkte Import europäiſcher 
Waaren geſtaltet ſich immer rentabler, umſomehr, 
da jetzt ſchon ein großer Theil Waare gegen 
Baarzahlung verkauft werden kann. Das Vieh, 
welches wie nunmehr zur Genüge feſtgeſtellt iſt, 
in erſtaunlichen Maſſen vorkommt, iſt wie von 
dem Leiter der Export-Schlächterei ſelbſt mitge 
theilt wird, von ganz vorzüglicher Qualität und 
eignet ſich ganz beſonders für Herſtellung von 
Hamburger Rauchfleiſch. Der Handel iſt, nach- 
dem der Aufbau der Schlächterei - Gebäude in 
Sandwichhafen beendet worden, eröffnet und 
werden die Beamten der Kompagnie ſchon im 
September d. Is. eine größere Sendung einge- 
bandelter Landesprodukte, ſowie Rauch- und Salz- 
fleiſch nach Europa ſenden. 

Durch die Anlage der Export- Schlächterei 
hat die deutſch-weſtafrikaniſche Kompagnie die 
Viehfrage, von deren Löſung die Zukunft des 
Damaralandes abhing, gelöſt; denn in den vie- 
len großen Rinderheerden der Eingeborenen ſteckt 
ein bedeutendes Kapital, welches nur durch die 
Art der Verwerthung des Viehes nutzbar gemacht 
werden konnte. Der Verkauf des lebenden Vie⸗ 
hes nach der Kapſtadt hat ſich als unmöglich er⸗ 
wieſen, denn erſtens iſt der Weg zu weit und zu 
ſtrapaziös, viel Vieh fällt unterwegs, und zwei⸗ 
tens treffen dort oft mehrere Transporte zu 
gleicher Zeit ein und drücken den Preis bedeu- 
tend herab. 

Man befürchtete bisher zwar, daß ein 
Schlachten an Ort und Stelle die Konkurrenz 
mit Südamerika und Auſtralien nicht aushalten 
konne, dies erweiſt ſich jedoch als unrichtig, denn 
wenn ſich auch die Fabrikation von Fleiſchextrakt 
vorläufig nicht rentiren würde, ſo iſt doch die 
Herſtellung von Rauch- und Salzfleiſch, welche 
nicht ſo großer maſchineller Einrichtungen bedarf, 
bei den ſo billigen Viehpreiſen entſchieden ſehr 
lohnend. Auch geben die Häute einen ſchwung⸗ 
haften Ausfuhr-Artikel und die Schlachtabfälle 
laſſen ſich mit den vielen im Hafen vorkommen⸗ 
den Fiſchen, die 
künſtlichem Guano verarbeiten. Abſatz hierfür iſt 
genügend im Lande ſelbſt, denn von Fiſchguano 
werden am Kap allein jährlich 40,000 Zentner 
zu 12 Mark pro Zentner verbraucht. 

Da das Schiff der Kompagnie vorausſicht⸗ 
lich erſt im Juli hier wieder eintrifft, ſo iſt die 
Kompagnie genöthigt, ſchon nächſten Monat eine 

große Partie deutſcher Handelswaaren via Kap⸗ 
ſtadt mit einem engliſchen Dampfer hinauszuſen⸗ 
den, um das Lager zu komplettiren und um alle 
diejenigen Waaren an Hand zu haben, welche die 
Eingeborenen zu kaufen gewohnt find. Durch 
Einrichtung dieſer großen Waaren-Niederlagen 
wird die Kompagnie in kurzer Zeit ſämmtliche im 
Lande wohnenden Händler zu ihren Kunden ha⸗ 
ben und die Einfuhr engliſcher Waaren lahm 
legen. Beſonders iſt es aber die Anlage der 
Schlächterei, welche viel hierzu beiträgt, denn 
dadurch, daß die Händler ihr Vieh, welches ſie 
nothgedrungen von den Eingeborenen in Tauſch 
nehmen müſſen, an Zahlungsſtatt verwerthen 
können, werden ſie lieber ihre Waaren von der 
deutſch-weſtafrikaniſchen Kompagnie in jedem be⸗ 
liebigem Quantum entnehmen, als daß ſie ihre 
Beſtellungen in Kapſtadt machen, von wo fie der 
Fracht und der mangelhaften Verbindung wegen 
nur in größeren Poſten und nur gegen Kaſſa be- 
ziehen können. 

Einen noch viel bedeutenderen Abſatz von 
Tauſchwaaren als auch ihrer Schläch terei⸗Pro⸗ 

dukte aber kann die deutſch⸗weſtafrikaniſche Kom- 
pagnie erzielen, wenn ſie erſt in die Lage geſetzt 
iſt, einen Küſtendampfer anzuſchaffen; denn in 
den nördlicher gelegenen Küſtengebieten iſt der 
Bedarf an friſchem und geräuchertem Fleiſch, ge⸗ 
räucherten Fiſchen und ſonſtigen Lebensmitteln ein 
ſo bedeutender, daß jährlich für viele Hundert⸗ 
tauſende abgeſetzt werden könnte; ſo koſtet z. B. 
in Bimbia eine Ziege gegen 60 Mark. In den 
deutſchen Faktoreien weſtlich von Kamerun und 
in ihrer nächſten Umgebung an der Küſte Ober⸗ 
Guineas finden ſich, des auch für die Hausthiere 
ate Klimas halber, dieſe meiſt nur in 
wenigen und dann häufig kränkelnden Exemplaren. 
b Deshalb iſt ein Import aus den ſüdlicher gele⸗ 
genen Ländern durch Schifffahrt dringend geboten 
und ſehr lohnend. Kapitäne und Steuerleute 
engliſcher Schiffe machen oft private Geſchäfte 
bierin. Sie kaufen z. B. in Moſſamedes Rin- 
der à 40 Mark und verkaufen fie in den nörd⸗ 
llichen Faktoreien à 200 — 240 Mark. Bei der 
deutſchen Linie iſt ſolcher Handel bei ſofortiger 
Entlaſſung verboten, während auf den engliſchen 
Schiffen dies ſtillſchweigend geſtattet iſt. Auch 
der Kongoſtaat dürfte ein bedeutender Konſu⸗ 
ment der Schlächtereiprodukte der Kompagnie ab- 
geben, da jetzt alle Lebensmittel von Europa 
nach dort gebracht werden. Durch alle dieſe 
Thatſachen ift erwieſen, daß die Beſtrebungen der 
deutſch-⸗weſtafrikaniſchen Kompagnie nicht nur für 
deren Mitglieder in finanzieller Hinſicht ſehr vor⸗ 
theilhafte zu werden verſprechen, ſondern daß die⸗ 
ſelben für den deutſchen Exporthandel und für 
den wirthſchaftlichen Aufſchwung unſerer deutſchen 
weſtafrikaniſchen Kolonien von ungeheurem Vor- 
theil ſind. 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 21. Juni. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben mittels Allerhöchſten Erlaſſes vom 
20. Juni d. J. zu genehmigen geruht, daß für 
weiland Se. Majeſtät den in Gott ruhenden 
Kaiſer und König Friedrich eine Trauerfeier am 


jetzt ganz werthlos ſind, zu 


findet. 
Mit Allerhöchſter Genehmigung wird in 
ſämmtlichen Kirchen der Monarchie von den 
Kanzeln die nachſtehende Bekanntmachung des Ab- 
lebens Sr. hochſeligen Majeſtät des Kaiſers und 
Königs Friedrich am Sonntag, den 24. Juni, 
verleſen werden: 

„Eine neue Heimſuchung hat Gott der Herr 
über uns verhängt. Nach Seinem unerforſchlichen 
Rathſchluß iſt binnen wenigen Monaten der zweite 
deutſche Kaiſer aus dieſem Leben abgerufen wor⸗ 
den. Am 15. Juni 1888, Vormittags 11 Uhr 
12 Minuten, iſt 


unſer innigſt geliebter Kaiſer, 
König und Herr, Herr Friedrich, 


ſanft entſchlafen. Seit mehr denn Jahresfriſt 
hat bange Sorge um das Leben des Theuren 
das preußiſche und das geſammte deutſche Volk 
bedrückt. Flammte auch, wenn vorübergehend 
Beſſerung einzutreten ſchien, immer von Neuem 
die Hoffnung auf, nur zu bald mußte ſie in 
Enttäuſchung enden. Menſchliches Wiſſen und 
Können, hingebendſte Sorgfalt und Pflege waren 
machtlos gegen die tückiſche Krankheit, welche 
ſchleichend die Lebenskraft des geliebten Fürſten 
untergrub. 

Nun hat der königliche Dulder ausgerun⸗ 
gen. Die Kaiſerin und Königin trauert um den 
geliebten, ſo treu gepflegten Gemahl. Die Kinder 
beweinen den liebevollen Vater. Die hochbetagte 
Mutter beklagt den Verluſt des einzigen Soh⸗ 
nes. Das königliche Haus vermißt ſein theures 
Haupt. Und das Volk klagt um den Heimgang 
ſeines heißgeliebten Landesvaters. 

Seine edle Männlichkeit, Seine machtvolle 
Erſcheinung, Sein ritterlicher Sinn, Seine Leut⸗ 
ſeligkeit und Freundlichkeit gewannen ihm früh⸗ 
zeitig die Herzen. Vor Allem hingen mit Be⸗ 
geifterung Ihm an Die, welche unter Ihm ge- 
kämpft und geſiegt hatten. Der Süden und der 
Norden Deutſchlands waren in der Liebe zu Ihm, 
in dem Vertrauen auf Ihn geeinigt. 

Allein trotz der Höhe, auf der Er ſtand, 
trotz des Ruhmes, der Ihn umſtrahlte, trotz 
der Liebe, die Ihn umgab, war es doch ein Weg 
tiefſter Selbſtverleugnung, den Ihn Gott ge— 
führt hat. 

An einem Gedenktage aus der Zeit der Be- 
freiungskriege, am 18. Oktober, im Jahre 1831 
geboren, wurde Er in einem Alter, wo andere 
noch in der Vollkraft des Lebens und Wirkens 
ſtehen, dahingerafft. Von Jugend auf für den 
Thron beſtimmt, hat Er denſelben nur wenige 
Tage über drei Monate eingenommen. Ein 
Friedenswerk wollte er vollbringen; unbekümmert 
um den Glanz ruhmbringender Großthaten, wollte 
Er zufrieden ſein, wenn Seine Regierung dem 
Volke wohlthätig, dem Lande nützlich und dem 
Reiche ein Segen ſei. Gott hat es Ihm nicht 
beſchieden, Seine in der Stille gereiften Ge- 
danken und Grundſätze allzumal zu verwirk⸗ 
lichen. 

Ein ſiegreicher Held im Kriege, hat Er Sich 
auch als Helden erwieſen im Dulden und Tragen. 
Lerne leiden, ohne zu klagen dieſe Looſung 
bat Er ſelbſt geübt. Still, ergeben, voll unge- 
brochenen Gottvertrauens hat Er Sein ſchweres 
Geſchick getragen und mit jener erhabenen 
Tapferkeit, die Er in zahlreichen Schlachten be- 
wieſen, hat Er auch dem nahenden Tode in's 
Angeſicht geſchaut. 

Nun Er von uns geſchieden iſt, wollen wir 
Ihm ein ehrendes Gedächtniß bewahren! Laßt 
uns Gott danken für Alles, was durch den Ent⸗ 
ſchlafenen für unſer Vaterland geſchehen iſt! 
Laßt uns zu Gott flehen, daß er 


unſeren nunmehrigen Kaiſer, Kö⸗ 
nig und Herrn, Herrn Wilhelm II., 


ausrüſte mit der Kraft aus der Höhe, damit Er 
Seines erhabenen Berufs warte Gott zu Ehren 
und dem Volke zum Segen! Wir aber wollen 
uns demüthigen unter die gewaltige Hand Got⸗ 
tes, damit wir auch erfahren: „Tröſtet, tröſtet 
mein Volk! ſpricht euer Gott“. Amen.“ 

— Der praktiſche Arzt Privatdozent Dr. 
Otto Beumer zu Greifswald iſt an Stelle 
des ausgeſchiedenen Geheimen Medizinal-Rathes 
Profeſſors Dr. Häckermann ebendaſelbſt zum 
Kreis -Phyſikus des Kreiſes Greifswald ernannt 
worden. 


Aus dem Leben Kaiſer Friedrichs. 
III. 


Wie ſeinerzeit Friedrich Wilhelm I. in Königs- 
Wuſterhauſen, fo inſpizirten der Kronprinz und 
die Kronprinzeſſin alljährlich zu wiederholten⸗ 
malen und ſtets unangemeldet die Schulen in den 
beiden ihrer Gutsherrſchaft angehörenden Dörfern 
Bornſtedt und Eiche bei Potsdam und insbeſon⸗ 
dere verfehlte der Kronprinz niemals, durch eigenes 
Prüfen Lehrern und Schülern „gehörig auf den 
Zahn zu fühlen.“ So hatte auch der Kronprinz 
ſpeziell dem Unterrichte in der dritten Klaſſe der 
Bornſtedter Schule längere Zeit beigewohnt, um 
den neuberufenen Lehrer und feine Unterrichts- 
weiſe kennen zu lernen; er wollte alsdann nur 
noch einen kontrollirenden Blick in die erſte Klaſſe 
werfen, als plötzlich der Briefträger mit einer 
Depeſche an den Lehrer Mathies eintrat, durch 
welche derſelbe an das Sterbebett ſeiner hochbe⸗ 
tagten Mutter in einem Dorfe bei Spandau be⸗ 
rufen wurde. Der Kronprinz forſchte nach dem 
offenbar ſchmerzlichen Inhalte der Depeſche und 
erklärte ſofort dem Lehrer, daß derſelbe unver- 
züglich abreiſen müſſe, um noch den letzten ſehn⸗ 


ER allen gi en eigen Wunſch 112 Mutter zu 


erfüllen. 
„Gehen Sie,“ antwortete der Kronprinz, „die 
Schule werde ich übernehmen, bis um 11 Uhr 
der Herr Prediger zum Konfirmanden -Unterricht 
kommt; eilen Sie nur, daß Sie Ihre gute Mutter 
womöglich noch lebend antreffen.“ Und ſo über⸗ 
nahm der Kronprinz in der That das Amt des 
Lehrers in der erſten Klaſſe der Bornſtedter 
Schule und prüfte die Kinder von 10 bis 11 
Uhr in der Geſchichte der Reformation, hier und 
da Schilderungen geſchichtlicher Perſönlichkeiten 
und Thatſachen jener großen Zeit einflechtend. 
Nachdem er um 11 Uhr die Kinder dann ent- 
laſſen, fuhr er bei dem Paſtor und Schulinſpektor 
vor, machte demſelben Mittheilung von der plötz⸗ 
lichen Abreiſe des erſten Lehrers und zeigte gleich⸗ 
zeitig an, daß er noch beim Konfirmanden-Unter- 
richt hoſpitiren wolle, und ſo geſchah es: Noch 
drei Viertelſtunden folgte er dem Unterricht, lobte 
zwar die Leiſtungen, tadelte aber bei der In- 
ſpektion der Bücher den abgenutzten Zuſtand vieler 
Bibeln, die auf ſeinen Befebl und ſeine Koſten 
ſofort erneuert werden ſollten. 
. >, *. 

Als der Kronprinz im September 1885 den 

Ausgrabungen am Römerkaſtell Saalburg bei— 


wohnte, erwähnte er einer beſonders ſchmerzlichen | 


Erinnerung. Vor Jahren waren hier in Gegen- 
wart der kronprinzlichen Familie ebenfalls Aug- 
grabungen vorgenommen worden. „Da haben 
Sie,“ ſo wandte ſich der Kronprinz an den Bau- 
meiſter Jakobi, „die bei Eröffnung eines römischen 
Grabes gefundenen Münzen meinen Söhnen zur 
Erinnerung überreicht und Jeder hat ſeine Münze, 
als Nadel gefaßt, ſorgſam aufbewahrt. Die un- 
ſerem lieben Waldemar gegebene Münze iſt jetzt 
als trauriges Andenken in meinem Beſitz. Sehen 
Sie!“ Und der Kronprinz wies auf feine Bujen- 
nadel, welche die römiſche Silbermünze zeigte, 
welche der ſo früh entriſſene hoffnungsvolle Prinz 
Waldemar einſt vor der Ausgrabung von der 
Saalburg empfangen und als koſtbares Beſitzthum 
aufbewahrt hatte. 


* * 
* 


Anläßlich der Jubelfeier der königlichen Mu⸗ 
ſeen in Berlin am 3. Auguſt 1880 ſprach der 
Kronprinz, welcher an derſelben mit der Kron- 
prinzeſſin Theil nahm, in ſeiner Anſprache unter 
Anderem die Worte: „Mir ſelbſt iſt es eine Ehre 
und Freude geweſen, an der Sorge um die Ent- 
wicklung des Inſtituts unmittelbar Antheil zu 
haben. Ich ſage daher auch Meinerſeits den 
Männern, mit denen zuſammen zu wirken Mir 
ſeit Jahren vergönnt war, Meinen verbindlichſten 
Dank. Wir wiljer es und haben es auf's Neue 
vernommen, wie in den Tagen des größten natio- 
nalen Unglüds der Gedanke an ideale Ziele ſich 
ſchöpferiſch ſtark und lebendig erwies. Heute gilt 
es mehr denn je, dieſe idealen Güter feſtzu⸗ 
halten ..“ 

Am 16. Oktober 1880 hielt der Kronprinz 
in Köln, wo die Domfeier begangen wurde, beim 
Feſtmahl im Gürzenich, wo er den Kaiſer ver⸗ 
trat, eine Rede, in welcher folgende charakteri- 
ſtiſche Stellen vorkamen: „Indem Ich die Stadt 
Köln zur endlichen Vollendung ihres herrlichen 
Domes beglückwünſche, bekenne Ich gern, wie es 
mich freudig bewegt, die ſchöne Feier dieſes Tages 
mit ihren Bewohnern an der Seite Sr. Majeſtät 
des Kaiſers und im Kreiſe erlauchter deutſcher 
Fürſten und der Vertreter der Freien deutſchen 
Städte zu begehen. Ich begrüße die Einſetzung 
des Schlußſteins unſeres größten Baudenkmals als 
ein Zeichen deutſchen Fleißes und deutſcher Aus- 
dauer, würdig der Zeit, welche unſerem Volk 
die heißerſehnte Einheit gebracht, welche es nach 
großen Thaten zur ruhmvollen Wlederherſtellung 
von Kaiſer und Reich geführt hat. Es war noch 
während eines glänzenden Abſchluſſes der vater⸗ 
ländiſchen Geſchichte, da der Bau des Domes in 
Angriff genommen ward; in wechſelnden Schick⸗ 
ſalen hat ſich dann Jahrhunderte lang das Leben 
der Deutſchen bewegt, bis es dem heutigen Ge- 
ſchlechte vergönnt iſt, das Werk vollendet zu 
ſehen. Möge es uns Allen eine Mahnung ſein, 
letzt und immerdar feſtzuhalten an unſeren hoch, 
ſten nationalen Gütern, an deutſchem Sinn und 
Weſen, an deutſcher Gottesfurcht, an deutſchem 
Ernſt in Kunſt, Gewerbe und Wiſſenſchaft, und 
möge es ein Sinnbild fein und bleiben der deut- 
ſchen Treue und Einheit!“ 


* * 
* 


Wie Kaiſer Friedrich als Kronprinz einem 
Fähnrich die Offiziersequipirung beſchaffte, davon 
erzählt ein früherer Regimentskamerad des letzte⸗ 
ren Folgendes: Im Jahre 1877 wohnte der 


damalige Kronprinz — unſer Fritz — dem Kai⸗ 


ſermanöver des erſten Armeekorps in der Um- 
gegend von Königsberg in Oſtpreußen bei. Am 
2. Sepiember fand auf dem großen Exerzierplatz 
daſelbſt die Parade vor weiland Kalſer Wilhelm 
ſtatt. Die weit zerſtreut liegenden Truppen wa- 
ren mit Tagesgrauen ausgerückt und kehrten erſt 
mit Sonnenuntergang in die Kantonnements zu- 
rück. Die höchſten Herrſchaften logirten im 
Stadtſchloß der altehrwürdigen Krönungsſtadt. 
Der Degenfähnrich vom **ten Regiment hatte 
neben einem älteren Offizier die Ehrenwache im 
Schloß. Während Letzterer die An- und Ab- 
fahrten regelte und der andrängenden Menjchen- 
menge wehrte, lag dem Fähnrich der Dienſt der 
Wache ſelbſt ob. Es war bereits ſpät Abends, 
als der Kronprinz in Begleitung ſeines Adjutan⸗ 
ten am Wachtlokal vorüberkam. Er winkte dem 
Poſten zu, das Honneur zu unterlaſſen, und trat 
an das Fenſter des Wachthauſes, um zu ſehen, 


was im lange. Der dienſtthuende 
Fähnrich war im Offizierszimmer am Tiſche und 
war, vorſchriftsmäßig bekleidet, eingenickt; die 
Anſtrengungen des Tages forderten von dem 
jungen Krieger ihre Rechte. Der Kronprinz trat 
leiſe ein und ſah auf dem Tiſche, an welchem 
der Fähnrich ſaß, ein beſchriebenes Papier, auf 
welchem ſtand: 
„Liebe Mutter! 


Heute nach der Parade erfahren, daß ich 
in den nächſten Tagen zum Offizier befördert 
werde. Freue Dich mit mir! Doch wie wird's 
mit der Beſchaffung der Offiziers⸗Equipirung? 
Du haſt Alles für mich gethan, biſt arm, und 
ich muß mir anderweitig Rath verſchaffen. 
Schulden, ein herbes Wort, und wer wird fie 
bezahlen?“ 

So weit war der Brief an die Mutter ge- 
diehen, worauf der Fähnrich, wohl in der Sorge 
um die Antwort auf dieſe ſchwermüthige Frage 
und in der Ermüdung von den Anſtrengungen 
des Tag es, mit der Feder in der Hand ein- 
geſchlummert war. Der Kronprinz nahm ihm 
behutſam die Feder aus der Hand und ſchrieb 
unter die Frage ſeinen Namen 

„Friedrich Wilhelm, Kronprinz. u 

Dann entfernte er ſich, ohne den Fähnrich 
zu wecken und auf jedes Honneur verzichtend. 
Man denke ſich nun beim Erwachen des jungen 
Helden ſein Erſtaunen, als er als Beantwortung 
ſeiner Frage den Namen des Kronprinzen las 
und von dem Poſten und der übrigen Wach⸗ 
mannſchaft hörte, wer ihm einen Beſuch abge⸗ 
ſtattet hatte. Als der Fähnrich wieder in a 
Garniſon einrüdte, fand er eine Anweiſung d 
Hofmarſchallamts vor, nach Beſchaffung eine 
Equipirung die Rechnung einzureichen, auf 
der Kronprinz ſein Verſprechen einlöſen tönne. 
Dies geſchah denn auch. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Bellevuetheater: 
Trauerfeier für weiland Kaiſer Friedrich. Prolo 
mit einem lebenden Bilde. Hierauf: „Das eiſerne 
Kreuz. —Patriotiſches Eharakterſtück in 1 
Zum Schluß: „Adelaide.“ Charakterſtück in 
1 Akt. — Elyſiumtheater: Trauerfeier 


für weiland Kaiſer Friedrich. Prolog. Hierauf: 

„Der Weg zum Herzen.“ Charakterſtück 

3 Akten. 285 
54 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin. 
. —— ̃ ———— — 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Kiel, 20. Juni. Nach neueren Meldunge 
ift der Dampfer „Nord“, Eigenthum der Rhe 
Sartori und Berger, faft ganz ausgebrannt d 
Friedricheort nach der Howaldt'ſchen Werft 
ſchleppt worden. Der Führer des „Nord“, 1 
pitän Hape, iſt hierſelbſt eingetroffen. Die 
ſache der Entſtehung des Feuers iſt unbefanit. 
Im Ganzen find 9 Mann umgekommen, ob 
Steuermann verbrannt oder ertrunken iſt, 
nicht feſtgeſtellt. Es ſcheint, daß die Beſa 
gegen den Befehl das brennende Schiff . 
laſſen hat. Die energiſchen Hülfeleiftungen des 
Panzerſchiffs „Baden“ werden von allen Seien 
anerkannt. 5 

Bochum, 20. Juni. Die hieſige Safe 
mer verurtheilte den Pfarrer Thümmel aus Ren 
ſcheid wegen Beleiditzung der Duisburger Staatt- 
anwaltſchaft zu 300 M. Geldſtrafe. 

Karlsruhe, 20. Juni. In der zweiten 
Kammer legte die Regierung eine Nachtragsfor⸗ 
derung zum Bau eines Palais für das erbgroß⸗ 
herzogliche Paar vor. 5 

Stuttgart, 20. Juni. 


1 


Der König iſt lte 


Vormittag nach Friedri shafen 3 e 


Königin bleibt noch bis zum 30. d. 
und folgt alsdann dem Könige an den 0 
ſee nach. 

Petersburg, 20. Juni. Einer Beflimm 
der Regierung zufolge können Frauen zum 
mazeutiſchen Gewerbe zugelaſſen werden, 
unter der Bedingung, daß. fie daſſelbe Examen 
machen, welches die Männer ablegen müſſen ‚a 
daß diejenigen Apotheken, die Frauen als Lehn 
linge annehmen, zu gleicher Zeit keine männlichen 
Lehrlinge halten. 122 


— 
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Waſſerſtand. . 
Oder bei Breslau, 19. Juni, 12 
Mittags, Oberpegel 5 „04 Meter, Unterpegel 
— 0,12 Meter. — Elb e bei Dresden, 19. 
— 0, 06 Meter. — - Magdeburg, 19. Juni, . 


Meter. — Warthe bei Poſen, 19. 
Mittags, 0,54 Meter. 0 ee 


Pen 


Preußiſche Klaſſen⸗ Lotterie. 
(Ohne Gewähr.) 

Berlin, 20. Juni. Bei der heute ft. 
geſetzten Ziehung der 3. Klaſſe 178. fönigl. 
preußiſcher Klaſſen- Lotterie fielen in der Vornit⸗ 
tags⸗Ziehung: 

1 Gewinn von 60,000 Mark auf Nr. 18157, 

1 Gewinn von 5000 Mark auf Nr. 169996, 

1 Gewinn von 1500 Mark auf Nr. 10612. 

11 Gewinne von 500 Mark auf Nr. 2983 
8130 23882 38438 40026 61848 109719 
114823 119075 156757 172937. 

24 Gewinne von 300 Mark auf Nr. 13360 
25933 32509 46573 58147 61387 71772 
72199 78131 87259 88842 95223 107464 


* 


108868 130030 130090 130125 132601 
139445 142305 158864 173133 175331 
182162. 


